
Geschichtlicher Rückblick 1927 - 1977

lm Geschäftsbericht 1976 zum S}-jährigen Jubiläum ist in einem Rückblick von Manfred Otto über die ersten
50 Jahre der SKB Folgendes nachzulesen:

Am 23. August 1927 wurde lt. Protokoll der außer-
ordentlichen Generalversammlung die,,Sparkas-
se deutscher Baptisten" gegründet. Als Grün-
der traten auf:

Direktor Wilhelm Baresel, Stuttgart

Fabrikant Wilhelm Fink, Bonn

Fabrikant Bernhard Zmmermann, Köln-Mühlheim

Landgerichtsrat August Rausch, Gera/Th.

Stadtrat Paul Kuczewski, Königsbgrg/Pr.

Prediger Otto Nehring, Berlin-Südende

Direktor Johannes Zehl, Berlin- Lichbrtebe
Prediger Carl Dreßlef Berlin-Weißensee

Wegen verschiedener Beanstand ungen bezüglich
des Stafufs durch das Amtsgericht Berlin-Mitte
konnte die Eintragung in das Genossenschafts-
register unter Nr 1727 erst am 30.12.1927 erfolgen.

Der Anlass zur Gründung geht aus einer Einladung
hervor, die BruderW. Baresel an die ,,Mitglieder der
Bu ndesv erw altu n g " erg ehen I ieß :

,,Werte Brüder und Mitarbeiter! Die Not vieler
Gemeinden drängt dazu, die Spargelder aus den
Kreisen unserer Gemeinden dem Bau von
Versammlungshäusern und Predigenruohnungen
zuzuführen, ansfatt dass sie, wie es vielfach der Fall
ist, durch Vermittlung von Sparkassen und Banken
zu anderen Zwecken als der reinen Reich-Gottes-
Arbeit zugefühft werden. Eingehende Beratung mit
sachkundigen Brüdern und sonstigen Sachverstän -
digen hat ergeben, dass die Einrichtung einer
Bundessparkasse in Form ei ner Genossenschaft der
geeignete Weg zur Erreichung dieses Zieles ist."

Die Sparkasse nahm unverzüglich im damaligen
Bundeshaus Berlin-Südende ihre Arbeit auf.

Am 26. Januar 1928 kann berichtet werden, dass
Einzahlungen in Höhe von Reichsmark 750,00
eingingen und verschiedene Anmeldungen zur Auf-
nahme a/s Genossen vorliegen. Den Vorstand
bildeten die Brüder 0. Nehring und C. Dreßler. Zum
Aufsichtsrat gehörten die Brüder W. Baresel, W. Fink
und J. Zehl. Als sogenannte Geschäftskommission
fungierten die Brüder P Kuczewski, B. Zmmermann
und A. Rausch.

Die engeVerbindung der Sparkasse mit dem Bund
kommt nicht nur durch die Unterbringung in den
Räumen des Bundeshauses zum Ausdruck, son-
dern auch durch die Tatsache, dass von Anfang an
der Bu ndessekretär, s päter Bundesdi rektor, zugleich
Vorstandsmitglied ist. Es liegt noch ein Mietvertrag
aus dem Jahre 1937 vor, der von Paul Schmidt und
Karl Sult für die Sparkasse und von dem Vorsitzen-
den Friedrich Rockschr'es und Direktor PaulSchmidt
für den Bund unterzeichnet wurde. Für RM 250,00
Monatsmiete benutzte die Sparkasse die Räumlich-
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keiten und auch die technischen Einrichtungen des
Bundeshauses.

Dertiefe Enschnitt des Zweiten Weltkriegeswird in
finanzieller und auch in personeller Hinsicht in man-
chen Schreiben und Protokollen erwähnt. Der Ge-
schäftsbericht des Jahres 1942 trägt die Züge der
inzuischen stattgefundenen Vereinigung mit dem
Bund freier Christen. Es heißt darin: ,,Wir wollen
hoffen und wünschen, dass nach der gedeihlichen
Entwicklung der ersten fünhehn Jahre als Sparkas-
se deufscher Baptisten nunmehr eine Zeit günsti-
ger Weiterentwicklung unter dem neuen Namen

Spar- und Kreditbank
Ev angel i sch - Frei ki rch I icher G em ei n d en

folgt." Unterzeichnet lst dieser historische Bericht
von P Schmidt, W. Vogelbusch und K. Sult. Die
Bilanzsumme betrug damals RM 1 .396.684,66, die
Zahl der Mitglieder 588 und die Anzahl der
Genossenschaftsanteile zu je RM 100,00 insgesamt
1.100.

Aus einer Niederschrift geht hervor, dass bei dem
schweren Bombenangriff auf Berlin am 22. Novem-
ber 1943 alle Buchungsunterlagen und die Büro-
einrichtung vernichtet wurden. Es folgt eine Zeit
erzwungener Untätigkeit. Am 24.6.1955 wird
berichtet, dass man sich seit dem Zusammenbruch
im Jahre 1945 auf die Durchführung der beiden Auf-
wertungen von je 5% nach der Währungsreform,
die Altsparerentschädigung und die Wertpapien
bereinigung beschränkte. Erst im Jahre 1957 nimmt
die Spar- und Kreditbank nach Neuzulassung durch
die ,,Bankaufsicht Berlin" mit einem Geschäftskapi-
talvon DM 50.000,00 ihre Arbeit wieder auf.

Die Entwicklung vom Neubeginn 1957 bis zum
Jubiläumsjahr 1977 (siehe Grafiken) zeigt deutlich
an, dass die ,,Hausbank des Bundes" nach Jahren
mit gleichmäßigem Geschäftsgang in den letzten
Jahren eine außerordentlich starke Expansion
erfuhr. Ursache hierfür war eine aktive Geschäfts-
politik, die sich auch in der Erweiterung des Bank-
service zeigt, z. B. Aufnahme des Giroverkehrs und
des Wertpapiergeschäftes. Die Bilanzsumme
beträgt heute über 15 Millionen, die Spareinlagen
12,8 Millionen.

Der Auftrag aber ist durch die fünf Jahrzehnte der
gleiche geblieben: Dem Bund und den ihm zuge-
hörigen Gemeinden, den Diakonie- und Sozial-
werken mit zinsgünstigen Darlehen zu helfen. Die
Solidargemeinschaft innerhalb unseres Bundes hat
sich bewährt und unsere Spar- und Kreditbankwird
sich auch in Zukunft bemühen, dass rhr von den
S parern u nd Genossen entgegengebrachte Vertrau -

en zu rechtfertigen. Wir gehen mit Dank gegenüber
Gott und mit Zuversicht in das neue Jahrzehnt.
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Geschichtlicher Rückblick 1977 - 2OO2

lm Jubiläumsgeschäftsjahr 1977 konnte die Bank
am 11.11. mitderEinweihung desneuen Bundes-
missionshauses in der Friedberger Straße in Bad
Homburg auch ihre neuen Geschäftsräume be-
ziehen. Dem damaligen Prokuristen, Herrn Wolfgang
Klotz, und den beiden Mitarbeiterinnen, Frau Ange-
lika Steinicke und Frau Johanna Döll, standen
damit optimale Arbeitsbedingungen zur Ver fügung.
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied war Herr
Manfred Otto, der zugleich auch als Bundesdirektor
im Bundesmlsslonshaus tätig war. Als ehrenamtli-
ches Vorstandsmitglied stand ihm damals Herr
Herbeft Bolten zur Seite, lnhaber eines Modehau-
ses ln Bad Homburg.

Mit Wirkung vom 01.01.1978 trat die SKB dem
Garantieverbund des Bundesverbandes der
deutschen Volksbanken und Raiffeisenbanken
bei. Dem Bericht des Vorstandes für das Geschäfts-
jahr 1977 ist zu entnehmen: ,,Wenn wir auch in der
langjährigen Geschichte unserer Spar- und Kredit-
bank bisher vor lnsolvenzen bewahrt blieben, so ist
diese Absicherung in einer großen Solidargemein-
schaft bei den heutigen Unwägbarkeiten ein Gebot
der Stunde und zugleich eine Beruhigung für den
treuen Kundenkreis unserer Sparer".

Zur Ertüllung des vom Bundesaufsichtsamtes
für das Kreditwesen geforderten Vier-Augen-
Prinzips berief der Aufsichtsrat zum 01. Januar
1980 den damaligen Prokuristen, Herrn Wolfgang
Klotz, nach erfolgreichem Abschluss der erforderli-
chen Seminare in den Vorstand der Bank. Damit
war die Geschäftsführung neben dem ehrenamtli-
chen Vorstandsmitglied erstmals mit zuei hauptamt-
I i chen Vorstan d s m itg I i ed ern besetzt.

Ebenfalls im Jahr 7980 zwang die vermehrte
Störanfälligkeit der Buchungsmaschine zu einem
raschen Handeln. Nach Prüfung verschiedener
Möglichkeiten erfolgte der Anschluss an das genos-
senschaftliche Rechenzentrum Fl DUCIA in Karlsru-
he. Bei der damals noch möqlichen Wahlzuischen

der herkömmlichen Stapelverarbeitung (offline) und
der neu angebotenen Möglichkeit der Dialog-
verarbeitung (online) fiel die Entscheidung zugun:
sten des modernen Dialogsystems, das die meiste
Arbeitsentlastung und auch die besten Zukunfts-
möglichkeiten bot. Der größte Teil der Umstellung
konnte bereits im Jahr 1980 abgeschlossen
werden. Die Entscheidung für den Anschluss an die
genossenschaftliche Rechenzentrale und das
Online-System stellte sich später immer wieder als
die richtige Entscheidung heraus.

Aufsichtsrat 1981: Erich Herbst, Ernst Meßmer, Siegfried Schlüter, Dr. Raff Buchholz,
Paul Kalthoff, Günter Hitzemann, Herbeft Brockhaus, Bernhard kmisch

Mit der Generalversammlung am 7 0. Oktober 1981
kam es zu einem Wechsel im Vorsitz des Auf-
sichfsrafes. Herr Paul Kalthoff schied als Vorsit-
zender aufgrund der Altersbegrenzung nach 24-jäh-
riger Mitarbeit aus dem Aufsichtsrat aus und Herr
Günter Hitzemann (stellvertretender Vorsitzender)
sfe//fe sich wegen seiner vielen anderen Aufgaben
nicht mehr für eine Wiederwahl zur Verfügung. Der
Aufsichtsrat wählte die bisherigen AR-Mitglieder
Dr. Rolf Buchholz zum Vorsitzenden und Herbert
Brockhaus zum stellverlretenden Vorsitzenden.

Aufsichtsrat 1983: Karl-Hermann Ahrens, Friedbett Neese, Dr. Rolf Buchholz. Hans-Dieter Feisthauer.
Siegfried Schlüter, Erich Herbst, Walter Zeschky, Herbeft Brockhaus, Bernhard hmisch
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Herbed Bolfen, Wolfgang Kotz. Manfred Otto im Vorslandsgespräch



Zum Jahreswechsel 1984/1985 erfolgte ein Wech-
sel im Vorstand: Herr Herbert Bolten schied zum
3 1 . 1 2. 1 984 als ehrenamtliches Vorslands m itgl ied
aus und der heutige Aufsichtsratsvorsitzende, Herr
Otto Leistner, wurde zum 01.01.1985 vom
Aufsichtsrat als ehrenamtliches Vorstandsmitglied
berufen.

Durch das permanent gewachsene Geschäftsvo-
lumen wurde die Einstellung eines weiteren qualifi-
zierten Mitarbeiters seit längerer Zeit dringend
erforderlich. So erfolgte zum 01. Juli 1985 die Ein-
stellung von Herrn Bernd Primke, dem mit Wirkung
vom 01. Januar 1986 Prokura erteilt wurde.

Nicht zuletzt durch den weiteren Raumbedarf der
SKB sah sich der Bund Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden in Deutschland KdöR veranlasst, das
Bundesmlssionshaus in Bad Homburg, in dem auch
die SKB ihre Bankräume angemietet hatte, auhu-
stocken. ln diesem Zusammenhang beschäftigte

man sich auch mit der Frage, ob nicht eine
Aufstockung direkt durch die SKB möglich und
sinnvoll wäre. So enuarb die Bank im Wege des
Teileigentums einen (echnerischen) Anteil am
Grundstück und an den gemeinschaftlich genutz-
ten Verkehrs- und Wirtschaftsflächen. Das
Dachgeschoss wurde dann direkt von der Bank
gebaut. Es konnte im März 1986 eingeweiht und
an die Europäische Baptistische Mission (EBM)ven
mietet werden. Die im Erdgeschoss von der EBM
bisher genutzten Räume (also neben den bisheri-
gen Geschäftsräumen der SKB) konnte die Bank
vom Bund anmieten, so dass bei dem gestiegenen
Personal- und Arbeitsvolumen damit verbessede
Arbeitsbedingungen und zugleich auch Raum-
reseNen für die Zukunft geschaffen werden konnten.

Zum Jahresschluss 7987 vollzog sich im Vorstand
der Bank erneut ein Wechsel. Der bisherige Vor-

standsvorsitzende, Herr Manfred Otto, schied im
Hinblick auf seine vielfältigen Aufgaben in unserem
Bund nach 7 7-jähriger Tätigkeit aus dem Vorstand
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Herbeft Brockhaus, Otto Lelstner

auf eigenen Wunsch aus. Durch die Pflege vielfälti-
ger Kontakte innerhalb der Bundesgemeinschaft hat
er entscheidend mit dazu beigetragen, dass die
Spar- und Kreditbank zur ,,Hausbank" des Bundes,
seiner Gemeinden und der meisten Einrichtungen
dieses Bundes geworden ist. Der Aufsichtsrat
berief den bisherigen Prokuristen der Bank, Herrn
Bernd Primke, mit Wirkung vom 1. Januar 19BB in

den Vorstand. Herr Wolfgang Klotz wurde zum
neuen Vorsitzenden des Vorstandes ernannt.

Zum 31. Oktober 19BB schied das ehrenamtliche
Vorstandsmitglied, Herr Otto Leistner, aus berufs'
rechtlichen Gründen (Tätigkeit als WirTschaftsprü-
fer) aus dem Vorstand aus. Da die Bank seit dem
01 .01 .1988 mit zwei hauptamtlichen Vorstandsmit-
gliedern besetzt wa7 wurde auf die erneute Beru-
fung eines ehrenamtlichen Vorstandsmitgliedes
(nicht zuletzt auf Anraten des Verbandes)vezichtet.

t m Geschärt:;:::;;.;;i"'0"? i li-' e8e ist im
Schlusswort des Vorstandes, das im Februar 1990
geschrieben wurde, folgender Satz zu lesen: ,,Die
rasante politische Entwicklung in unseren bei-
den deutschen Staaten, die immer stärker auf

Generalversammlung: Wollgang Klotz, Manfred Otto, Dr. Rolf Buchholz,



eine Wiederuereinigung hinzielt, wird uns mit
Sicherheit vor einen noch stärkeren Darlehensbedarf
und damit neuen Herausforderungen stellen". Mit
der im Jahr 1990 vollzogenen Wiedervereinigung
wurde die SKB zwar vor neue Herausforderungen
gestellt, aber nicht, wie zunächst gedacht, in einem
stärkeren Darlehensbedart. Die werblichen Aktivi-
täten begannen seinerzeit mit der Erstellung eines
speziellen Prospektes in einer Auflage von 15.000
Stück und dem Versand an alle Gemeinden des
Nachbarbundes. lm Herbst 1 990 wurden regionale
lnformationsveranstaltungen in Leipzig, Rostock und
Ostberlin sowie weitere Gemeindeveranstaltungen
durchgeführ7. Die Resonanz war sehr positiv und
hat bereits im Herbst 1990 zu einem Spar-
einlagenzufluss von mehr als 1 Mio. DM geführt. Die
Beratungstätigkeit der Gemeinden und vor
allem der Kassenverwalter/innen in den neuen
Bundesländern wurde in den Folgejahren stark aus-
gebaut. Ein Teil des überproportionalen Wachstums
der SKB ist auch auf diese Ausweitung des
Gesch äfts berei ch s zu rü ckzufü h ren.

lm Hinblick auf die Erweiterung des Bereichs ,,Kun-
denberatung" erteilte der Vorstand mit Wirkung vom
1. Januar 1991 Frau Hanna Schwarz Handlungs-
vollmacht und ernannte sie zur ,Leiterin Kundenae-
ratung". Frau Schwarz war bereits seit dem
07.07.1981 in der Kundenberatung tätig.

lm Geschäftsbericht 1991 ist zu lesen, dass die Zahl
der Sparkontoeröffnungen aus den neuen Bundes-
ländern bis zum 31.12.1991 bereits 836 erreicht
hatte und damit Spareinlagen in Höhevon 3,7 Mio.
DM der Bank zufließen. Damit konnten im
Geschäftsjahr 1991 auch die ersten Kreditmittel für
Gemeinden in Ostdeutschland in einer Größenord-
nung von 1 ,5 Mio. DM aus Spareinlagen aus dieser
Region zur Verfügung gestellt werden. Aufgrund des
insgesamt sehr hohen Einlagenzuflusses (+ 9,7 Mio.
DM Spareinlagen und + 3,5 Mio. DM Festgeldein-
lagen) erhöhte sich die Bilanzsumme um 16,5 %
und überschritt damit im Jahr 1991 die 100-Mio.-
DM-Schallmauer.

Das Jahr 1992 war geprägt von zwei Themen-
schwerpunkten: Einführung der,,Zinsabschlag-
steuer" zLtm 01 .01 .1993 und ,,Europa 1993". Der
erste Themenbereich war mit einem erheblichen
zusätzlichen Arbeitsaufwand verbunden und berühr-
te uns mehr oder weniger "nur" von der Kostensei-
te. Ein starker Abzug von Geldern nach Luxemburg
- wie dies von anderen Banken berichtet wurde -
blieb beiuns aus. Das Thema ,,Europa 1993" und
die damit verbundenen gesetzlichen Veränderun-
gen hatten allerdings tiefergehende Auswirkungen.
Gemäß den bis dahin gültigen Bestimmungen des
Kreditwesengesetzes mussten Kredite an kirchliche
Körperschaften nicht mit entsprechenden Eigen-
kapitalanteilen unterlegt werden. Nach der europäi-
schen Solvabilitätsrichtlinie, deren Umsetzung ins
deutsche Recht Ende des Jahres 1992 er-folgte,
genießen Kredite an kirchliche Körperschaften
diese Sonderstellung nicht mehr. Um diese neue
Solvabilitätsrichtlinie zu erfüllen, mussten wir - wie
übrigens viele deutsche Kreditinstitute - um eine
Erhöhung des Eigenkapitals bemüht sein. Da eine
Dotierung der Rücklagen nur in beschränktem Um-
fang aus dem versteuerten Gewinn möglich ist, war
das Einwerben weiterer Genossenschaftsanteile
dringend erforderlich. Die positive Resonanz auf
unsere Bemühungen zeigte sich in stark steigen-
den Geschäftsguthaben, so dass wir die Anforde-
rungen aus der Solvabilitätsrichtlinie ohne Proble-
me erfüllen konnten.

Durch die Änderung der gesetztichen Vorschriften
zum Sparverkehr per 07 .07.1993 wurde der freizü-
gige Sparverkehr abgeschafft. Dadurch bestand für
uns die Möglichkeit, das Loseblatt-Sparbuch
einzuführen. Um möglichst schnell diesen Vorteilfür
uns, aber vor allem für unsere Kunden zu nutzen,
stellten wir uns bei unserer Rechenzentrale als ,,Pilot-
bank" zur Verfügung und konnten so bereits zum
O1.O7.143 das Loseblatt-Sparbuch in unserem
Hause einführen. Damit entfiel das bis dahin
notwendige lästige Hin- und Herschicken der Spar-
bücher und außerdem erhalten seit diesem Termin
unsere Kunden automatisch für ihre Sparumsätze
einen Kontoauszug.

Die Flut neuer Gesetze nahm kein Ende: Zum
29,1 1.1 993 trat das sogenannte,,Geldwäsche-
gesetz" in Kraft und ,,neue Bilanzrichtlinien" für
die Bilanzierung des Jahresabschlusses wurden
erlassen, die vor allem Auswirkungen auf die Dar-
stellungen in der Bilanz der Gewinn- und Verlust-
rechnung und im Anhang hatten und seit dieser Zeit
u n sere J ah res beric hte präg en.

Zum Vorteil unserer Kunden haben wir 1993 mit
BtxlDatex J die Möglichkeit geschaffen, Umsätze
und Kontostände vom Girokonto abzufragen, Über-
weisungen zu veranlassen sowie Nachrichten an die
SKB zu übermitteln. Damit fiel der Startschuss für
das heute weit verbreitete Online-Banking, das
inzuischen von mehr als 40 % unserer Girokunden
genutzt wird.
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Aufsichtsrat Juni 1995: Uhich Materne, Helmut Sannenberg, Otto Leistner, Holger Jost,
Dr. Rolf Buchhalz, Eckhard Schaefer, Herbeft Brockhaus, Manfred Hähnel, Erich Herbst

MitderGeneralversammlung am 24. Juni 1995 kam
es zu einem Wechsel im Vorsitz des Aufsichts-
rates. Herr Dr. Rolf Buchholz schied als Vorsitzen-
der aufgrund der satzungsgemäßen Altersbe-
grenzung nach 15 Jahren aus diesem Gremium aus.
Der Aufsichtsrat wählte aus seiner Mitte das bishe-
rige Aufsichtsratsmitglied, Herrn Otto Leistner, zum
Vorsitzenden.

Verabschiedung: Dr. Rolf Buchhalz im Gespräch mit dem ehemaligen AR Mitglied Erich Dahm

Die Betastungen durch gesetzliche Anderungen im
Bankbereich, die Anfang der 90er Jahre stark zu-
nahmen. erreichten 1 995 einen weiteren Höhepunl<t.
Zahlreiche Gesetze und Vorschriften wurden neu
eingeführt, die die tägliche Arbeit in der Bank zum
Teil erheblich belasten. Zu Beginn des Jahres 1995
waren im Wertpapier- und Depotgeschäft neue
Richtlinien umzusetzen und im Juli wurden die
Sonderbedingungen für ec-Karten und den Scheck-
verkehr aktualisiert. Ende Oktober legte das
Bundesaufsichtsamt für das Kreditvvesen eine neue
Iexffassung s e i n e r Ve rl au tb aru n g zu d e n,, M i n d est-
anforderungen an das Betreiben von Handels-
geschäften" (VVeftpapiere und Geldhandel) vor.

Dam it verkn ü pft waren umfang reiche Anforderun -
gen an die innerorganisatorischen Maßnahmen in
der Bank.

Schließlich trat zum Jahresende 1995 die 5. KWG-
Novelle mit Neuregelungen im Bereich der
Kreditgewährung in Kraft. Der Kreditbegriff und
der Kreditnehmerbegriff wurden neu definiert, was
erhebliche Auswirkungen hatte und vor allem im
Bereich des Meldewesens erne enorme Mehrbelas-
tung der Banken mit sich brachte. Die bisher
gültigen Erleichterungen in der Kreditgewährung an
kirchliche Körperschaften entfielen nahezu
ausnahm slos, u/as bei uns u mfang reiche U m struk-
turierungen nach sich zog. Außerdem sank die
Höchstkreditgrenze von 50 % auf 40 % des haften-
den Eigenkapitals und wird bei uns ab dem
01 .01 .2004 bis auf 25 o/o reduzieri. Durch die in den
Vorjahren bereits erfolgte Werbung um weitere
Geschäftsguthaben in Verbindung mit der Einfüh-
rung der Solvabilitätsrichtlinie und in Kenntnis die-
ser anstehenden Anderungen konnte die Reduzie-
rung der Kreditgrenzen durch eine entsprechende
Erhöhung des Eigenkapitals (Geschäftsguthaben
und Rücklagen) aufgefangen werden.

Mit Ablauf der Generalversammlung im Jahr 1997
schied der bisherige stellvertretende VorsiZende, Hen
Herbeft Brockhaus, nach 32 Jahren (!) Mitarbeit
aus dem Aufsichtsrat aus. Der Aufsichtsrat wählte
aus seiner Mitte das bisherige AR-Mitglied, Herrn
H ol g e r J o st, zu m stel lv e ft rete n d e n Vo rsitze n d en.

Das Jahr 1998 war geprägt durch die Vorbereitungs-
arbeiten auf die Euro-Einführung zum
01.O1.1 W9. Allein bei unserer genossenschaftlichen
Rechenzentrale mussten rund 17.000 EDV-Pro-
gramme überprüft und angepasst werden. Entspre-
chend hoch war natürlich auch der Schulungs-
aufwand für alle Anwender, von dem wir zrangs-
läufig ebenso stark betroffen waren.

Wir selbst haben sowohl bei Seminaren für
Kassenverwalter als auch bei diversen lnformations-
veranstaltungen in Gemeinden die Kunden auf die
Euro-Einführung vorbereitet. Termingerecht zum
1. Januar rnussle die Möglichkeit gegeben sein,
die Konten bei der SKB in Euro zu führen. Alle dazu

Generalversammlung im Bürgethaus FriedrichsdotT- Köppern
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notwendigen Umstellungsarbeiten seitens der
Rechenzentrale liefen reibungslos, so dass wr
Anfang des Jahres 1 999 von einer problemlosen Euro-

Umstellung in unserem Hause sprechen konnten.

Neben den Fragen der Umstellung auf den Euro
beschäftigte alle EDV-Anwender seit Mitte 1998 ein
weiteres Thema sehr intensiv: die sogenannte
,,Jahr-2@O-Problematik". Sämtliche Hardware
und auch sämtliche Software musste auf ihre2000-
Fähigkeit bzw. -Tauglichkeit überprüft werden. Die
von uns eingesetzte EDV-Hardware war bereits
2000-fähig - diesbezüglich waren im Jahr 1999 keine
neue lnvestitionen notwendig. Die Softwarean-
passungen unserer Rechenzentrale wurden recht-
zeitig bis zum Herbst 7999 abgeschlossen. Der
Jahreswechsel verlief dann auch ohne jegliche
Probleme, so dass wir am 2. Januar 2000 nach der
Durchführung der vorgeschriebenen Iests dem
Bundesaufsichtsamt für das Kreditwesen die erfor-
derliche Meldung abgeben konnten, dass der
Gesc häftsbetrieb re i b u n g s I os f u n ktion i ert.

Der Schulung und Betreuung unserer Kassen-
verwalterlinnen haben wir uns seit Jahrzehnten
intensiv gewidmet. Eine sehr starke Bedeutung
gewannen diese Schulungen allerdings mit dem
Zusammenschluss der beiden deutschen Staaten.
Zunächst wurden jährlich im Norden, in der Mitte
und im Süden der neuen Bundesländer jeweils
samsfags eintägige Seminare durchgefüh rt. I nzwi -

schen hat sich hier ein Rhythmus von ca. 2 Jahren
eingespielt. ln den alten Bundesländern werden die
Seminare für Kassenvenualter/innen in mehr oder
weniger großer Regelmäßigkeit auf Vereinigungs-
ebene durchgeführ7, wobei sich teilweise auch zuei
Verei nig u ngen zusam m ensch I i eßen w ie i n Rhei n I an d
und Westfalen oder in Bayern und Baden-Würitem-
berg. Erstmals im Herbst 1998 wurde ein überre-
gionales Wochenendseminar in der Familienferien-
stätte in Dorfweilangeboten, das sich vor allem an

,,Neueinsteiger" wandte. Nach der erfreulichen Re-

sonanz wurde ein zweites im Jahr 2000 durchge-
führ7. Auch in diesem Jahr ist ein solches Seminar
vom 15.-17. November in der Familienferienstätte

in Dorfweil geplant. Die auf den Tagungen behan-
delten Themen werden den Bedürfnissen und
Fragen der Seminarteilnehmer angepasst und
greifen auch die jeweils aktuelle Themenstellung auf
(Online- Banking ; Ei nführung des Eu ro ; J ahr-2000-
Problematik; Steuerabzug beim Entgelt von Bauleis-
tungen; Haushaltsplan der Gemeinde:,,notwendi-
ges Übel" oder ,,Chance zur Haushaltsgestaltung"
- Ltm nrJr einige Themen zu nennen). Die Resonanz
seifens der Kassenvenualter/innen zeigt, dass wir
mit diesem Schulungsangebot einen wesentlichen
Beitrag sertens der SKB leisten konnten. Dies wer-
den wir auch in Zukunft als eine wichtige Aufgabe
wahrnehmen.

Seit 30 Jahren sind wir a/s SKB jedes Jahr mit
unserem lnfostand und einem Team auf der Bun-
d esko nferenz sow i e auf Verei n i g u n g sratstag u n g en
bzw. Vereinigungskonferenzen, um dort alte und
neue Kunden direktvor Ort beraten zu können. Das
erste Bild zeigt unseren klappbaren lnfostand aus
Aluminium aus dem Jahr 1977.

Auf dem zueiten Bild sehen Sie einen der beiden
lnfostände, die von 1979 bis 2001 mit wechseln-
den Bild- und Motivtafeln im Einsatzwaren. Zugleich
vermittelt lhnen dieses Bild aber auch noch eine
weitere Bedeutung von SKB, nämlich Schokolade,
Käse, Bonbons - neben guter Beratung seit eini-
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gen Jahren eines unserer Markenzeichen auf der
Bundeskonferenz (im Bild: Wolfgang Klotz, Hanna
Schwarz und Bernd Primke).

ln modernem Design präsentieren wir uns seit den
Vereinigungskonferenzen im Jahr 2002. Das Bild
zeigt unseren lnformationssfand auf der diesjähri-
gen Bundeskonferenz in Krelingen. Unsere konti-
nuierliche Präsenz auf den Konferenzen seit vielen
Jahren hat nicht zuletzt zu der stetigen Aufwärts-
entwicklung der SKB beigetragen.

Die Entwicklung der SKB seif 1977 möchten wir
gerne noch anhand einiger Grafiken verdeutlichen.
Die erste Grafik zeigt die Entwicklung der Bilanz-
summe, der Spareinlagen und der Forderun-
gen an Kunden in Mio. DM. Der seit 1987
stärkere Anstieg in der Bilanzsumme ist nicht
zuletzt darauf zurückzuführen, dass die Bank seit
dem 1.1.1988 mit zwei hauptamtlichen Vor-
standsmitgliedern besetzt ist, die ausschlteßlich in
der SKB arbeiten. Die Entwicklung bei den Spar-

Ein anschauliches Bild über die seit 198O bewil-
ligten Darlehen von insgesamt 311 Mio. DM
vermittelt die nächste Grafik. Aufgrund der starken

einlagen zeigt ein ähnlich erfreuliches Bild, wobei
die jeweilpen Jahreszuwachsraten nicht zuletzt
auch durch die Höhe der Sparzrnssätze und der
damit erfolgten Sparzinsgutschriften beeinflusst
werden, Bei der Entwicklung der Forderungen
an Kunden ist lediglich der entsprechende Jahres-
endstand ablesbar, nicht jedoch die Summe der
zugesagten und ausgezahlten Kredite im jeweiligen
Jahr sowie die Höhe der Tilaunoen und Sonder-
tilgungen.

o Foderunfen an Kunden 
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Anfragen sellens der Gemetnden kam es dabei tn

den Jahren 1997 und 1998 zu den höchsten Darle-
hensbewiligungen tn einem Jahr.
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Ein weiteres Schaubild zeigt die Entwicklung
des haftenden Eigenkapitals, der Geschäfts-
guthaben und der Rücklagen. Die aufgrund
der gesetzlichen Anforderungen intensivierte Wer-
bung um neue Mitglieder und weitere Geschäfts-
guthaben führle zu einem sichtbaren Anstieg der
Geschäftsguthaben tn den Jahren 1992 bis 1996.
ln der Grafik ist die vorgesehene Zuweisung zu
den Rücklagen aus dem jeweiligen Jahres-
überschuss, die erst nach der Generalversammlung
des Folgejahres erfolgt, tn den Jahresendständen
bereits enthalten. Das Abflachen der Kurve bei den
Geschäftsguthaben und das stärkere Ansteigen der

Kurve bei den Rücklagen rsf so gewollt, da uns
auch der Genossenschaftsverband in den Prü-
fungsberichten der letzten Jahre auf die unübliche
Struktur der Zusammensetzung des Eigenkapitals
immer wieder hinweist. Bei anderen Geno-Banken
rst das Verhältnis eher umgekehrt, nämlich 2/3 Rück-
lagen, 1/3 Geschäftsguthaben. Zunächst aber
mussfen wir das Eigenkapital über etnen über-
proportionalen Anstieg der Geschäftsguthaben
stärken, um den gesetzlichen Anforderungen
gerecht werden zu können, da eine Steigerung der
Rücklagen nur aus dem (versteuerten) Jahres-
überschuss möolich ist.

lg79 ts81 1983 1985 t987 tS89 tgSl

Was sich auf der Aktiv- und Passiv-Seite der Bilanz
nicht niederschlägt, sondern lediglich in der Gewinn-
u n d Ve rl u strec h n u n g, lsl das We rtpa piergesch äft
mit unseren Kunden. Die Entwicklung in den letz-
ten Jahren zeigen folgende Daten: betrug der
vermittelte WerTpapierumsatz im Jahr 1978 noch
bescheidene TDM 72, so erhöhte er sich im Jahr
1984 bereits auf 2,0 Mio. DM; im Jahr 1990 waren
es 6,7 Mio. DM, im Jahr 1995 14,2 Mio. DM und im
Jahr 2000 bereits 16,1 Mio. DM. Der Bestand
in Kundendepots betrug zum Jahresende 2001
57,7 Mio. DM. Die Geldanlagen unserer Kunden
er-folgten dabei sowohl in festverztnslichen Wertpa-
pieren, lnvestment- und lmmobilienfonds als auch
direkt in deutschen oder internationalen Aktien-
werTen. Der Anteil der Aktiengeschäfte hat sich
dabei allerdings in den letzten 1 1/2 Jahren nach
einem stärkeren Boom zum Ende der 90er Jahre
(wie bei den meisten Banken) wieder zurückgebil-
det.

Schon seit geraumer Zeit sind wir auch im lnternet
zu finden, wobei die beiden Seifen aber bisher
lediglich zum Ernstieg rns Online-Banking dienen
sollten. Derzeit bauen wir gemeinsam mit einem
Fachmann eine lnternetpräsentation auf, die vor-
auss ichtl i c h bi s zu r Gen eralversam m I u ng (zu m i nd est
zum großen Teil) einsatzbereit sein so//. Sie finden
uns dann unter:

lm 2. Halbjahr 2002 werden wir uns dem dringend
notwendigen Umbau unserer Geschäftsräume
widmen, da wr sowohl die Raumstruktur den heu-
tigen Erfordernrssen anpassen rnüssen als auch
zusätzlichen Platz für die Einstellung weiterer Mitar-
beiter/ i n nen benötigen.

SpannendeThemen der nächsten Jahrewerden mit
Sicherheit dre Anforderungen von Basel ll (neue
Richtlinien für die Eigenkapitalunterlegung,
Kreditrating) sowie dte vom BAKred angekündigten
,,Mindestanforderungen an das Kreditgeschäft" sein,
die uns noch ausreichend beschäftioen werden.

Wolfgang Klotz

www. S KB - Bad H o mb urg. de
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